
Die Pollenanalyse gehört zu den wichtigsten Me-
thoden zur Erforschung der Landschaftsge-
schichte. Sie ist dort anwendbar, wo Blütenstaub
in aufwachsende Ablagerungen eingebettet und
durch Luftabschluss konserviert wird. Das ist in eis-
zeitlich geprägten Landschaften mit vorwiegend
kühl-feuchtem Klima wie dem Alpenvorland oder
dem Schwarzwald der Fall, wo natürliche Seen und
Hochmoore optimale Quellen der Vegetationsge-
schichte darstellen. In allen übrigen Landesteilen
ist die Situation viel schwieriger, weil die entspre-
chenden Ablagerungen fehlen. Das gilt auch für
die Regionen Kraichgau und Stromberg.
Bei der Pollenanalyse werden aus einem Bohrkern
in bestimmten Tiefen Sedimentproben entnom-
men. In diesen wird der Pollen durch chemische Be-
handlung angereichert und dann im mikroskopi-
schen Ausstrich am Durchlichtmikroskop die Gat-
tung beziehungsweise Art bestimmt und gezählt.

Von den Tausenden bis Hunderttausenden Kör-
nern wird eine Stichprobe von einigen Hundert bis
wenigen Tausend Körnern analysiert. Die Ergeb-
nisse werden im Diagramm für die Pollentypen als
prozentuale Anteile an der Zählsumme gegen die
Tiefe oder die Zeit aufgetragen.
Die Maulbronner Klosterweiher bieten als künstli-
che Seen Einblick in die Geschichte der umge-
benden Kulturlandschaft für die Zeit ihres Beste-
hens. Somit sind ihre Ablagerungen Denkmale der
Kulturlandschaftsgeschichte und verdienen ange-
messenen Schutz.

Die Klosterweiher und ihre Sedimente
als Kulturdenkmale

Die zahlreichen, teilweise noch bestehenden Wei-
her des Klosters Maulbronn boten als künstliche
Stillgewässer die Möglichkeit, hier zumindest für
die kurze Spanne ihres Bestehens, also die letzten
850 Jahre, die Landschaftsgeschichte auch in die-
ser Region näher zu untersuchen (Abb. 1). Deshalb
wurden 2012 aus den noch bespannten Weihern
Tiefer See und Aalkistensee Bohrkerne entnom-
men. Das geschah mit einem Stechrohr-Kolben-
bohrer (modifizierter Livingstone-Bohrer) mit 1 m
Kammerlänge und 5 cm Kammerdurchmesser von
einer Bohrplattform aus. Diese Sedimentbohr-
kerne wurden mittels Radiokarbonmethode da-
tiert und pollenanalytisch untersucht. Anhand der
Daten wurden Zeit-Tiefen-Modelle erstellt, die Ein-
blick in die Geschichte der Gewässer und der um-
gebenden Kulturlandschaft ermöglichen.
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1 Teile des historischen
Maulbronner Wassersys-
tems (nach Seidenspinner
1989) mit den abgegan-
genen Teichen. 1 Elfinger
See, 2 Abt-Gerhard-See,
3 Billensbacher See (?),  
4 Gartensee, 5 Binzensee.

Die Maulbronner Klosterweiher
Spiegel von vier Jahrtausenden 
Kulturlandschaftsgeschichte

Das Zisterzienserkloster Maulbronn war die erste Stätte in Baden-Württem-
berg, die das UNESCO-Siegel erhielt. Das Welterbe besteht nicht nur aus Ge-
bäuden sondern auch aus der umgebenden Kulturlandschaft mit einem kom-
plexen, künstlich geschaffenen Wassersystem mit zahlreichen Weihern und
 Kanälen. Im Schlamm dieser Weiher ist die Geschichte der klösterlichen Kultur -
landschaft und aufgrund besonders günstiger geologischer Umstände auch die
Entwicklung der Landschaft seit der Jungsteinzeit archiviert. Ein Forschungs-
projekt des Labors für Archäobotanik des Landesamts für Denkmalpflege be-
fasst sich mit der Kulturlandschaftsgeschichte von Maulbronn, soweit sie sich
im Pollengehalt der Sedimente manifestiert. Der vorliegende Beitrag behandelt
den Tiefen See und den Aalkistensee.

Manfred Rösch/ Elske Fischer/ Birgit Kury
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Der Tiefe See

Als Badesee der Stadt macht der Tiefe See seinem
Namen bedingt Ehre, da er von ehemals 7 m nur
noch eine Restwassertiefe von 3,5 m aufweist.
3,5 m gingen durch Sedimentation, das heißt die
Ablagerung von Schlamm, in den letzten 600 Jah-
ren verloren, davon allein in den letzten 100 Jah-
ren etwa 1 m (Abb. 2). Der Materialeintrag und die
Auflandung haben sich also sehr beschleunigt. Sei-
tens der Stadt denkt man inzwischen über Gegen-
maßnahmen nach wie zum Beispiel Ausbaggern,

was die Zerstörung eines Kulturdenkmals bedeu-
ten würde. Überraschender als die beschleunigte
Auflandung ist jedoch ihr später Beginn, denn so-
bald ein Gewässer steht, beginnt es auch schon
durch Sedimentation zu verlanden. Das begann
hier erst im frühen 15. Jahrhundert und damit
knapp 200 Jahre nach der Klostergründung. Zuvor
ließen die Mönche die Salzach offenbar unregu-
liert und ohne vorgeschaltetes Rückhaltebecken
durch ihre Anlage fließen. Das Fehlen von Sedi-
menten des 12. bis 14. Jahrhunderts könnte aber
auch bedeuten, dass der See in dieser Zeit regel-
mäßig entschlammt wurde. Das ist zwar sehr ar-
beitsaufwendig, doch ließ sich der Schlamm als
Dünger verwenden.
Im Pollendiagramm zeigt sich am Anteil der Grä-
ser und Kräuter von über 40 Prozent, dass das Klos-
ter in einer weitgehend entwaldeten Landschaft
lag (Abb. 3). Eine leichte Zunahme des Waldes ist
im 17. und 20. Jahrhundert zu verzeichnen. In den
verbliebenen Wäldern herrschte bis zum 19. Jahr-
hundert die Eiche vor. Daneben wuchsen vor allem
Hainbuche und Rotbuche, wahrscheinlich vorwie-
gend im Unterstand von Mittelwäldern.
Die heutigen Eichen-Hainbuchenwälder des
Strombergs und Kraichgaus sind keine natürliche
Waldgesellschaft, sondern aus bewirtschafteten
Mittelwäldern hervorgegangen. Hier wurden aus
wirtschaftlichen Gründen Rotbuche und Weiß-
tanne unterdrückt und die Eiche gefördert. Die
Künstlichkeit dieses Systems erkennt man an Bann-
wäldern im Wuchsgebiet, die durch eine langfris-
tige Verdrängung der Eiche durch die Buche aus
solchen eichendominierten Mittelwäldern ent-
standen (Abb. 4). Da die Rotbuche ein Schattholz
ist, kommt sie in der Jugend mit weniger als 5 Pro-
zent des vollen Lichts aus, wohingegen die Eiche

Glossar

Bespannen

Anstauen des Wassers in
Weihern und Teichen im
Frühjahr über den Mönch,
ein regulierbares Ablauf-
bauwerk, nachdem das
Wasser im Winter zum
Schutz gegen Verlandung
und Verschlammung voll-
ständig abgelassen wurde.

Bodenvage Arten

Pflanzen ohne besondere
Ansprüche an die Boden-
verhältnisse.

Dreifelderwirtschaft

Im Mittelalter entwickeltes
Fruchtwechselsystem, bei
dem das um einen Ort lie-
gende Wirtschaftsland in
drei „Zelgen“ aufgeteilt
wurde. Jedes Dorfmitglied
hatte Anteil an jedem Feld,
war aber bei der Bewirt-
schaftung engen Grenzen
unterworfen (Flurzwang).
Nach zweijährigem Anbau
mit Fruchtwechsel von
Winterfrucht und Sommer-
frucht folgte ein Jahr Bra-
che.

Feld-Gras-Wirtschaft

Anbauverfahren mit Wech-
sel zwischen kurzem, oft
nur einjährigem Anbau
und mehrjähriger, meist
beweideter Brache. Wäh-
rend der Brache findet un-
ter einer Rasenvegetation
eine Humusanreicherung
statt, die beim erneuten
Anbau von Feldfrüchten
eine Düngung bewirkt.

3 Pollendiagramm Tiefer
See. Schwarze Kurven:
Prozentanteile der einzel-
nen Taxa; graue, rosa und
olivfarbene Kurven:  
10-fache Überhöhung
der Prozentanteile.
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2 Das Kloster Maulbronn
mit dem Tiefen See.



fast 10 Prozent benötigt. Außerdem erreicht die
Rotbuche auf guten Standorten eine größere
Wuchshöhe als die Eiche.
Ab dem 17. Jahrhundert nahm der Anteil der
Waldkieferpollen zu und überflügelte im 19. und
20. Jahrhundert den Pollenanteil der Eiche. Be-
rücksichtigt man aber die unterschiedliche Pollen-
erzeugung und -verbreitung der beiden Baumar-
ten, so ergibt sich für das Maulbronner Gebiet bis
heute eine starke Beteiligung der Eiche. Die Wäl-
der dienten ebenso als Viehweide für Schweine,
aber auch für Rinder, Schafe und Ziegen. Diese Nut-
zung hielt sich bis ins frühe 19. Jahrhundert, wie
die geschlossene Kurve des Wacholders im Pol-
lendiagramm zeigt. Dieser wird vom Vieh kaum
verbissen und profitiert von der Waldweide. An der
Zunahme der Süßgräser zeigt sich, dass mit deren
Ende als Ersatz vermehrt Wiesen und Standweiden
entstanden.
Beim Getreidebau spielte im späten Mittelalter der
Roggen eine besondere Rolle. Danach wurde er
vom Dinkel als wichtigstes Getreide abgelöst. Der
Hanfanbau manifestiert sich im Tiefen See – im
Gegensatz zu vielen anderen Seen – kaum. Das
liegt nicht daran, dass kein Hanf angebaut wurde,
sondern dass keine Hanfröste im See erfolgte. Ver-
mutlich wurde dies vom Grundherrn, dem Klos-
ter, wegen der damit verbundenen Gewässerbe-
lastung nicht geduldet.
Obwohl der Klosterweinberg direkt an den See an-
grenzte, fanden sich im Schlamm, datiert zwischen
dem 15. und 20. Jahrhundert, nur neun Pollen-
körner der Weinrebe. Das spricht nicht gegen aus-
gedehnten Weinbau, denn der Pollen der zooga-

men Rebe ist selten. Möglicherweise gelangte kein
Oberflächenwasser aus den Weinbergen in den
See.

Der Aalkistensee

Der größte Maulbronner Weiher ist der Aalkisten-
see (Abb. 5). Er nimmt 3,5 km westlich des Klosters
im Salzachtal zu Füßen der Rebfluren von Elfinger
Berg und Reichshalde eine Fläche von 14,5 ha ein.
Seine maximale Wassertiefe beträgt nur noch
1,5 m. In der Seemitte wurde ein fast 4 m langer
Sedimentkern entnommen. Als die Radiokarbon-
daten vorlagen, war die Überraschung noch grö-
ßer als beim Tiefen See. Die Sedimentbildung be-
gann nämlich nicht mit der Klostergründung, son-
dern mehr als drei Jahrtausende früher, im späten
3. Jahrtausend v.Chr., am Übergang von der Jung-
steinzeit zur Bronzezeit! Es gab hier also schon
lange vor dem Mittelalter einen See, der auf na-
türliche Weise, vermutlich als Erdfallsee durch Aus-
laugungsprozesse im Gipskeuper, entstand. Die
Mönche stauten also ein bereits vorhandenes Ge-
wässer auf und die Ablagerungen bieten die Mög-
lichkeit, nicht nur 800, sondern 4000 Jahre Kul-
turlandschaftsgeschichte zu studieren.

Entwaldung und Waldnutzung
seit der Bronzezeit

Bereits in der frühen Bronzezeit hatten die Men-
schen die Umgebung von Maulbronn weitgehend
entwaldet, wie ein Anteil von über 60 Prozent an
Gräsern und Kräutern am Pollenspektrum zeigt
(Abb. 6). In den verbliebenen Waldbeständen spiel-
ten Linde und Ulme noch eine große Rolle. Der See
war bis ins Mittelalter von einem Gehölzgürtel aus
Schwarzerlen und Weiden umgeben. In der mitt-
leren Bronzezeit ging der Nutzungsdruck sehr
stark zurück und die Wälder dehnten sich aus. Of-
fenland nahm nur noch etwa 20 Prozent der Flä-
che ein. Häufigste Holzart war jetzt die Rotbuche,
gefolgt von Eiche, Esche, Ulme, Linde und Hain-
buche sowie etwas Birke und Kiefer. Mit Beginn
der späten Bronzezeit wurde der Wald wieder zu-
rückgedrängt. Auf ihrem Höhepunkt im 9./ 8. Jahr-
hundert v.Chr. hatte die spätbronzezeitliche Ent-
waldung das gleiche Ausmaß wie die frühbronze-
zeitliche. Im Wald erlangten nun die Eichen ein
Übergewicht; Linde, Ulme und Rotbuche verloren
an Boden und die Birke wurde häufiger. Das deu-
tet auf Mittelwaldwirtschaft und Waldweide hin,
besonders auf Schweinemast mit Eicheln. Wäh-
rend der vorrömischen Eisenzeit und der römi-
schen Kaiserzeit weist der Anteil an Gräsern und
Kräutern auf erheblich stärkere Entwaldung hin als
in der mittleren Bronzezeit. Sie erreichte aber nicht
das Ausmaß der Entwaldung der frühen und spä-
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Hanfröste

Rösten bezeichnet die Ge-
winnung von Pflanzenfa-
sern beim Nutzhanf durch
Lagerung im Wasser. Beim
Röstprozess werden die
Pektine, die die Fasern mit
den festen Holzbestandtei-
len der Pflanze verbinden,
aufgelöst.

Mergeln

In der Landwirtschaft wur-
den überwiegend trocken-
gelegte Feuchtgebiete mit
Mergel, einem kalkhaltigen
Sedimentgestein, aufge-
wertet. Der Kalk neutrali-
sierte die sauren Böden
und der Ton stabilisierte
den weichen Boden, damit
die Äcker begehbar und
befahrbar wurden. Eine
wirkliche Düngung erfolgte
hierdurch nicht.

Mittelwald

Wirtschaftswald mit zwei
Nutzungsschichten, einer
oberen, lichten mit mehr-
hundertjähriger Umtriebs-
zeit, meist mit Eichen für
Bauholzerzeugung, und ei-
ner unteren mit wenigen
Jahrzehnten Umtriebszeit
zur Brennholzerzeugung,
meist mit Buche, Hainbu-
che, Hasel bestockt.

Schattholz

Baum mit dichter Krone
mit dunklem Schattenwurf,
der in der Jugend mit ge-
ringem Lichtgenuss aus-
kommt. Einheimische
Schatthölzer sind Rotbu-
che, Weißtanne, Hainbu-
che; Halblichthölzer Eiche,
Ulme; Lichthölzer Birke und
Kiefer.

Streuwiesen

Grünland mit schlechter
Futterqualität. Sie wurden
meist nur einmal im Jahr
gemäht und das Schnittgut
als Einstreu für die Stallun-
gen verwendet.

4 Der Bannwald in
Forchtenberg.
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ten Bronzezeit. Ein völkerwanderungszeitlicher
Rückgang der Waldnutzung ist nur kurz und
schwach. Bereits im frühen Mittelalter stieg die Ent-
waldung wieder auf den Stand von Früh- und Spät-
bronzezeit und blieb fast bis zur Gegenwart auf
diesem Niveau. Kurze und schwache Phasen der
Wiederbewaldung zeichnen sich im 12. Jahrhun-
dert n.Chr., also möglicherweise zur Zeit der Klos-
tergründung oder kurz davor, im späten Mittelal-
ter und in der frühen Neuzeit ab. Vorbehaltlich der
beschränkten Genauigkeit des Zeitmodells kann
man sie mit dem 14. und 17. Jahrhundert in Ver-
bindung bringen. Die höchste Entwaldung im be-
trachteten Zeitraum wurde im 15. und 16. Jahr-
hundert n.Chr. erreicht.

Was änderte sich im Wald zur Zeit 
des Klosters?

Bereits zu Beginn des frühen Mittelalters wurde
der Gehölzgürtel um den See beseitigt und durch
nasses Grünland ersetzt, wie der Rückgang der
Erle und der Anstieg der Gräser und Sauergräser
zeigen. In den Wäldern abseits des Sees gehen ab
der Völkerwanderungszeit die Eichen zurück. Sie
wurden von Rotbuche und Weißtanne verdrängt.
Das weist auf verminderten menschlichen Einfluss
im Wald hin. Die Buche war schon früher vor Ort
im Wald beteiligt, die Tanne stieß vermutlich aus
dem Nordschwarzwald hinzu. Warum die Tanne
im Frühmittelalter vorstieß, nicht aber in der mitt-
leren Bronzezeit, als die Landnutzung ebenfalls
schwach und die Tanne im Schwarzwald längst eta-
bliert war, hat möglicherweise einen klimatischen
Hintergrund: Die Tanne meidet trockenwarmes
Klima. Zu Beginn der Klosterzeit wurde sie wieder
verdrängt, wohl durch gezielte Abholzung und an-

dere menschliche Eingriffe. Als die Klosterkirche er-
richtet wurde, waren offenbar keine örtlichen Be-
stände mehr vorhanden, um den Nadelholzbedarf
für den Bau des Dachstuhls zu decken, und das
Tannenholz musste aus dem Schwarzwald einge-
führt werden, wie Floßmarken belegen.
In der zweiten Hälfte des 1. Jahrtausends n.Chr. er-
lebte mit der Hainbuche eine weitere Holzart ihre
Blütezeit. Sie war schon früher im Gebiet vorhan-
den, machte sich aber im Pollenniederschlag we-
nig bemerkbar, weil sie im Mittelwaldbetrieb im
Unterstand war, regelmäßig zur Brennholzgewin-
nung abgeschlagen wurde und daher kaum zur
Blüte kam. Als im Frühmittelalter die Mittelwälder
„verwahrlosten“, konnte sie sich besser bemerk-
bar machen, wie auch später wieder, in der Neu-
zeit, etwa ab dem 17. Jahrhundert.
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6 Pollendiagramm Aal-
kistensee. Schwarze Kur-
ven: Prozentanteile der
einzelnen Taxa; graue,
rosa und olivfarbene Kur-
ven: 10-fache Überhö-
hung der Prozentanteile.
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5 Der Aalkistensee von
Westen.



Landwirtschaft

Das Kloster Maulbronn liegt dort, wo das Keuper-
Hügelland des Strombergs nach Westen in den
Kraichgau mit seinen fruchtbaren Lössböden über-
geht. Es befand sich in einer ausgesprochenen
Gunstlage an der Nahtstelle zweier Naturräume:
Der Stromberg bot Holz und Wild sowie an seinen
Südhängen die Möglichkeit, einen guten Tropfen
Wein zu erzeugen, der Kraichgau beste Ackerbö-
den. Dazwischen sorgten Gewässer dafür, dass
man auch zur Fastenzeit nicht auf tierisches Eiweiß
verzichten musste. Durch gewässerbauliche Maß-
nahmen wurde diese Situation weiter verbessert.
Das Gebiet war seit vielen Jahrtausenden, das
heißt seit der frühen Jungsteinzeit, von Menschen
besiedelt und genutzt, wie aus archäologischen
Daten abzulesen ist. Die ersten drei Jahrtausende
dieser Geschichte fehlen in der Überlieferung des
Aalkistensees, weil er erst am Übergang zur Bron-
zezeit entstand. Zu diesem Zeitpunkt war die Land-
schaft schon stark entwaldet, und es wurden
Ackerbau betrieben und Getreide sowie andere
Feldfrüchte angebaut. Zur Sicherung der Erträge
erfolgte eine Feld-Gras-Wirtschaft, mit langen Bra-
chen, verbunden mit Weidebetrieb. Auch der
Wald wurde als Viehweide genutzt; Mähwiesen
gab es hingegen noch keine. Das Vieh musste sich
ganzjährig im Freien selbst mit Futter versorgen,
was bei Schnee im Wald leichter ist als im offenen
Gelände. Im Frühmittelalter wurde dann auch das
nasse Land um den See ausgestockt und nutzbar
gemacht. Man erkennt dies am abrupten Abfall

der Erlenkurve bei gleichzeitiger Zunahme der Grä-
ser und Sauergräser. Es entstanden Streuwiesen.
Ob dort tatsächlich Streu zur Misterzeugung ge-
wonnen wurde oder Heu, oder ob das Gelände
einfach als Weide diente, entzieht sich jedoch un-
serer Kenntnis. Auf dem Acker wurde im Verlauf
des Frühmittelalters die Feld-Gras-Wirtschaft
durch die produktivere Dreifelderwirtschaft ersetzt
und der besonders anspruchslose und säuretole-
rante Roggen wurde zum Hauptgetreide. Das blieb
auch noch während der Klosterzeit so und änderte
sich erst gegen Ende des Mittelalters, als auch hier
– mit dem als „Verdinkelung“ bezeichneten Wech-
sel von Roggen zu Dinkel als Hauptgetreide – ein
Umbruch im Getreidebau einsetzte. Vorausset-
zung mag das Mergeln der Äcker gewesen sein,
das die Wuchsbedingungen für Dinkel verbesserte.
Der Ackerbau ist nicht nur durch Getreidepollen
erfasst, sondern auch durch eine ganze Reihe cha-
rakteristischer und bemerkenswerter Ackerwild-
kräuter, die heute überwiegend vom Aussterben
bedroht sind und in dieser Region nicht mehr vor-
kommen. Neben bodenvagen Arten wie Kornrade
und Acker-Spörgel sind es einige Arten saurer Bö-
den wie Kornblume, Acker-Frauenmantel, Sand-
mohn und Knäuel, vor allem aber zahlreiche Arten
der Kalkäcker, Adonisröschen (Abb. 7), Hasenohr,
Acker-Haftdolde (Abb. 8), Feld-Rittersporn, Tännel-
Leinkraut, Schwarzkümmel, Acker-Breitsame, Ve-
nuskamm, Acker-Klettenkerbel oder Kuhkraut.
Übergreifende Auswertungen von Früchten und
Samen aus Grabungen und von Pollen in Seesedi-
menten konnten zeigen, dass diese Pflanzen, vor-
wiegend Angehörige derselben Pflanzengesell-
schaft, erst seit der späten Bronzezeit bei uns auf-
traten, und dass sie früher vermutlich nicht an
Kalkböden gebunden waren. Südwestasiatisch-
ostmediterraner Herkunft, lichtbedürftig, konkur-
renzschwach, aber trockenresistent, konnten sie
sich hier erst behaupten, als Bodenerosion infolge
des Pflügens im Hügelland die Böden flachgründig
und damit trockener machte. Mit der Intensivie-
rung der Landwirtschaft ab dem 19. Jahrhundert
verschwanden sie wieder.

Klösterlicher Wein

Walnuss und Esskastanie sind ab der römischen
Kaiserzeit erfasst. Der Weinbau manifestiert sich
mit insgesamt fünf Pollenkörnern im Aalkistensee
noch schlechter als im Tiefen See. Drei dieser Kör-
ner datieren ins hohe Mittelalter und die Neuzeit,
zwei ins erste vorchristliche Jahrtausend. Um ihre
Anwesenheit zu erklären, muss man keinen kelti-
schen Weinbau bemühen, sondern kann von Vor-
kommen der Wildrebe ausgehen. Bemerkens-
werterweise fehlen Rebpollenfunde von der Zei-
tenwende bis ins ausgehende Hochmittelalter, was
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7 Das Sommer-Adonis -
röschen wächst auf Kalk -
äckern, ist aber nur noch
selten anzutreffen und
gefährdet. Früher kam es
um Maulbronn vor, wie
Pollenfunde aus beiden
Weihern zeigen. Pflanze
und Pollen des Sommer-
Adonisröschens und seine
aktuelle Verbreitung in
Baden-Württemberg.

Taxon (Pl. Taxa)

in der biologischen Syste-
matik Systemeinheiten ver-
schiedener Rangstufen,
z.B. Art, Gattung, Familie.

Zoogam

Tiere wie zum Beispiel In-
sekten übertragen Pollen
von Blüte zu Blüte und be-
stäuben sie so.
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nicht unbedingt gegen vorklosterzeitlichen Wein-
bau, aber zumindest für eine starke Ausweitung
durch das Kloster spricht.

Fazit

In den vergangenen vier Jahrtausenden war die
Umgebung von Maulbronn eine intensiv genutzte
und großenteils entwaldete Kulturlandschaft. Grö-
ßere Ausdehnung erreichte der Wald nur in der
mittleren Bronzezeit sowie in der Völkerwande-
rungs- und Merowingerzeit. Zur Gründungszeit
des Klosters hatten Entwaldung und Ackerbau be-
reits einen Höchststand erreicht. Um die Gründung
des Klosters ranken sich mancherlei Geschichten.
So wird die Verlegung des Klosters von Mühlacker
nach Maulbronn nach nur neun Jahren mit der Un-
gunst des ersten Standorts erklärt. In Maulbronn
habe eine Quelle existiert, wo Maultiere des Klos-
ters Hirsau, dem ein Teil des Geländes gehört habe,
getränkt worden seien. Dort habe sich eine Dorf-
wüstung befunden, deren Felder noch öde lagen.
Zumindest was die Einöde betrifft, muss diese Ge-
schichte aufgrund der Ergebnisse vom Aalkisten-
see ins Reich der Legenden verwiesen werden. Die
Mönche durchzogen keine Einöde und ließen sich
auch in keiner solchen nieder, sondern in einer ge-
pflegten, von vielen fleißigen Händen in mühseli-
ger Arbeit über viele Generationen aufgebauten
Kulturlandschaft.
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8 Die stark gefährdete
Acker-Haftdolde ist na-
mengebend für die Pflan-
zengesellschaft von
Halm fruchtäckern trocke-
ner, kalk- und basenrei-
cher Böden. Aus dem
Raum Maulbronn liegen
keine floristischen Be -
obachtungen vor, doch
wurde ihr Pollen im
 Aalkistensee gefunden.
Pflanze und Pollen der
Acker-Haftdolde und ihre
aktuelle Verbreitung in
Baden-Württemberg.


